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Studierhinweise 

Der Kurs 03406 »Moral, Kooperation und Wettbewerb« ist als Einführung in das 
Gebiet der Moralpsychologie gedacht.  

Die Lehrziele dieses Kurses möchte ich in der Sprache Piagets (Kap. 2.1.1) fol-
gendermaßen zusammenfassen: 

• Sie sollten die Inhalte nicht einfach an Ihr Vorverständnis »assimilieren«, son-
dern Ihre kognitive Struktur so »akkommodieren«, dass sie sich in Hinblick 
auf die neuen Inhalte tatsächlich verändert. 

Hiermit ist Folgendes gemeint: Es geht weniger darum, die Inhalte des Kurses 
reproduzieren zu können, sondern sie zu verstehen und auch anwenden zu kön-
nen. Man kann es auch deutlicher ausdrücken: Wenn Sie feststellen, dass Sie mit 
den Theorien dieses Kurses etwas in Ihrem eigenen Alltag anfangen können, dann 
haben Sie die Lehrziele zum großen Teil erreicht. Solange Sie der Überzeugung 
sind, es handele sich hier um schwierige, abstrakte Theorien, die lediglich zu 
»verarbeitenden Lehrstoff« darstellen, haben Sie die Lehrziele dieses Kurses noch 
nicht erreicht. 

Nach meiner Erfahrung reicht es gerade bei der Theorie Kohlbergs nicht aus, nur 
die Literatur zu lesen. Beispielsweise werden Sie die Bedeutungen der einzelnen 
Stufen kaum allein aufgrund der hier wiedergegebenen Beschreibungen verstehen. 
Ich möchte Sie daher ermutigen, die Stufenbeschreibungen auch anzuwenden. 
Möglichst (zunächst) nicht auf andere, sondern auf sich selbst. Auf diesem Weg 
werden Sie mit der Zeit sicherlich zu einem neuen Verständnis der Theorie Kohl-
bergs gelangen. Außerdem bin ich sicher, dass Sie sich auch selbst besser kennen 
lernen werden.  

Es gibt zum Kurs 03406 keine verbindliche Pflichtliteratur, allerdings eine Reihe 
von Literaturempfehlungen (s. nächster Punkt). 

Hierbei möchte ich Ihnen insbesondere die »Moralischen Grundbegriffe« von 
Robert Spaemann (11982, 72004) ans Herz legen. Dieses gut verständliche Buch, 
das auf einer Sendereihe des Bayerischen Rundfunks basiert, vertieft nicht nur das 
Verständnis zentraler Begriffe aus philosophischer Sicht, sondern kann auch die 
Klärung eigener moralischer Fragen unterstützen.  
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